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Die Förderung differenzierter epistemologischer 
Überzeugungen bei Studienanfängern der Psychologie: 
Empirische Befunde und fachdidaktische Implikationen 

Tom Rosman, Anne-Kathrin Mayer und Günter Krampen 
 
Epistemologische Überzeugungen, also individuelle Annahmen über Wissen und seine 

Entstehung, sind auch für das Fach Psychologie lernrelevant. So kann davon 

ausgegangen werden, dass insbesondere hohe multiplistische Überzeugungen 

(psychologisches Fachwissen als subjektive „Meinungen“) lernhinderlich sind. Der 

Beitrag stellt eine Kleingruppenintervention zur Reduktion multiplistischer 

Überzeugungen bei Studienanfängern der Psychologie vor. Hierbei werden Paare 

fiktiver Fachtexte, welche im Widerspruch stehende Studienergebnisse oder Theorien 

beschreiben, in Kleingruppen diskutiert. Diskussionsziel ist, die Widersprüche 

beispielsweise durch die unterschiedliche methodische Güte der Studien oder durch die 

Wirkung moderierender Bedingungen aufzuklären. Die Wirksamkeit der Intervention 

wurde mithilfe eines feldexperimentellen Prä-Post-Designs (81 Erstsemester-

Psychologiestudierende) geprüft; didaktische Implikationen der Befunde werden 

diskutiert. 

 

Theoretischer Hintergrund 
Individuelle Lernermerkmale bestimmen den Umgang mit Lernstoff und den 

Lernerfolg entscheidend mit (Schrader & Helmke, 2008). Hierzu gehört beispielsweise 

Vorwissen über den Lernstoff, aber auch Einstellungen und Überzeugungen, die sich auf 

Merkmale der Lerninhalte (z. B. deren Verlässlichkeit oder Nützlichkeit) beziehen. 

Zunehmende Aufmerksamkeit haben in den vergangenen Jahren so genannte 

epistemologische Überzeugungen gewonnen. Diese sind definiert als „individuelle 

subjektive Ansichten, Auffassungen und Theorien über die Genese, Ontologie, 

Bedeutung, Rechtfertigung und Gültigkeit von Wissen in den Wissenschaften“ (Priemer, 

2006, S. 160). Laut dem Modell von Kuhn und Weinstock (2002) durchlaufen Lernende 

sukzessive drei Entwicklungsstufen epistemologischer Überzeugungen: Auf der Stufe 

des Absolutismus betrachten Lernende wissenschaftliche Erkenntnisse als sicher und 
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absolut. Auf der Stufe des Multiplismus hingegen kommt zu einer Wahrnehmung von 

Wissen als subjektiv und beliebig; jedwede wissenschaftliche Erkenntnis kann jederzeit 

widerlegt werden und wissenschaftliche Erkenntnis basiert lediglich auf persönlichen 

Meinungen. Auf der Stufe des Evaluativismus erkennen Lernende schließlich, dass 

Wahrheit auch in den Wissenschaften relativ und kontextabhängig ist, und dass 

wissenschaftliche Erkenntnis mithilfe von Evidenzgewichtung und kritischem Denken 

bewertet werden muss (Hofer & Pintrich, 1997). 

Rezente Forschung legt nahe, dass es bei Psychologiestudierenden insbesondere 

zu Beginn des Bachelorstudiums zu einem Anstieg multiplistischer Überzeugungen 

kommt (Peter, Rosman, Mayer, Leichner & Krampen, 2015). Dies ist insofern 

problematisch, als hohe multiplistische Überzeugungen eine Wahrnehmung von 

psychologischem Wissen als „beliebig“ und „austauschbar“ implizieren, was wiederum 

den Lernerfolg schmälern kann (Rosman, Peter, Mayer & Krampen, 2015). Eine 

Herausforderung für Psychologiestudierende ist somit, zu verstehen und verinnerlichen, 

dass zum Wesen der Psychologie als Wissenschaft sowohl Theorienpluralismus als auch 

eine differenzierte Würdigung konkurrierender Theorien bzw. widersprüchlicher 

Befunde mit ihren Annahmen bzw. methodischen Grundlagen gehört (vgl. Rosman, 

2016). Zu diesem Verständnis zu gelangen, sollte zur Zufriedenheit mit der Wahl des 

Studienfachs beitragen sowie Stress und Frustration reduzieren, die auftreten können, 

wenn Studierende sich mit widersprüchlich scheinenden Informationen konfrontiert 

sehen. Insgesamt lässt sich also ableiten, dass einer Förderung evaluativistischer 

Überzeugungen in der Psychologie ein hoher Stellenwert zukommt, während 

multiplistische Überzeugungen abgeschwächt werden sollten. 

Damit epistemologischer Wandel stattfinden kann, muss eine Person nach dem 

Prozessmodell von Bendixen (2002) ihre bisherigen Überzeugungen zunächst einmal 

anzweifeln; es muss also epistemischer Zweifel entstehen. Darüber hinaus sollte 

epistemische Volition, also der Wille zur aktiven Veränderung der eigenen Überzeu-

gungen, vorliegen. Schließlich hinaus muss die Person geeignete Lösungsstrategien (z. 

B. soziale Interaktion) zur Überwindung des epistemischen Zweifels finden (Bendixen, 

2002). Auf Basis dieses Prozessmodells wurde eine psychologiespezifische 

Kurzintervention entwickelt, die auf eine Reduktion absoluter und multiplistischer 

Überzeugungen (und damit indirekt auch auf eine Förderung evaluativistischer 
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Überzeugungen) abzielt. Ziel war insbesondere, zu vermitteln, dass (1) gültige Theorien 

durch neue empirische Erkenntnisse widerlegt werden können, und dass (2) 

Widersprüche zwischen einzelnen Theorien kein Ausdruck von Subjektivität sind, da 

oftmals trotzdem eine Gewichtung möglich ist, weil beispielsweise die empirische 

Evidenz verschiedener Ansätze unterschiedlich stark sein kann. 

Um epistemischen Zweifel zu evozieren, wurde den Studierenden sogenannte 

konfligierende Evidenz (Kienhues, Ferguson & Stahl, 2016) dargeboten. Die 

Studierenden lasen insgesamt sechs Paare kurzer Texte (siehe Abbildung 1); in jedem 

Textpaar werden jeweils zwei divergierende Positionen (z. B. zwei sich 

widersprechende Studien) zu einem bestimmten psychologischen Gegenstandsbereich 

gegenübergestellt. Die einzelnen Positionen sind dabei empirisch bzw. argumentativ 

unterschiedlich gut belegt, und obwohl sie im Widerspruch zueinander stehen, ist eine 

Gewichtung und Integration der Positionen, beispielsweise durch die Identifikation von 

Moderatorvariablen, möglich. Diese Vorgehensweise erlaubt es, epistemischen Zweifel 

sowohl hinsichtlich absoluter Überzeugungen (durch die Präsentation konfligierender 

Evidenz) als auch hinsichtlich multiplistischer Überzeugungen (da trotz der 

Widersprüchlichkeiten eine Gewichtung möglich ist) aufzubauen. 

 

 
Abb. 1: Beispielszenario der Intervention zu epistemologischen Überzeugungen 
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Beispielsweise widersprechen sich  die in Abbildung 1 präsentierten Texte, da 

eine Studie positive Effekte einer neuen Unterrichtsmethode aufdeckt, die andere jedoch 

nicht. Bei genauerer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass sich die positiven Effekte der 

Unterrichtsmethode auf Zweitklässler beschränken. Das Alter der Probanden stellt hier 

also eine Moderatorvariable dar, die das inkonsistente Befundmuster erklären kann. 

Die Auseinandersetzung mit den Texten wurde in moderierte Gruppen-

diskussionen eingebettet. So kann einerseits durch Modelllernen die epistemische 

Volition gestärkt werden; außerdem stellen insbesondere reflexive Prozesse und soziale 

Interaktionen nach Bendixen (2002) Lösungsstrategien zur Veränderung epistemo-

logischer Überzeugungen dar. Die Gruppendiskussionen fanden in Kleingruppen statt 

und wurden von einer Dozentin moderiert. Aufgabe der Dozentin war einerseits das 

Einleiten einer fruchtbaren Diskussion durch geeignete Fragen, andererseits aber auch 

das aktive Heranführen der Studierenden an Möglichkeiten zum Umgang mit 

konfligierender Evidenz (z. B. durch die Aufforderung, nach Moderatorvariablen zu 

suchen). Ergänzt wurde dies durch kurze Einschübe der Dozentin, welche die zentralen 

Diskussionsergebnisse zusammenfassten und die oben genannten, „reiferen“ Annahmen 

über die Psychologie thematisierten. 

 

Methode 
Die Interventionsgüte wurde im Rahmen einer feldexperimentellen 

Evaluationsstudie im Prä-Post-Design mit zwei Kontrollgruppen geprüft. Insgesamt 

nahmen 81 Erstsemester-Bachelor-Studierende der Psychologie teil (84% Frauen; Alter: 

M = 20.38; SD = 2.36). Die Interventionsgruppe (EG) erhielt die beschriebene 

Intervention zu epistemologischen Überzeugungen, während die erste Kontrollgruppe 

(KG1) eine didaktisch ähnliche Intervention zur Förderung elaborativer Lernstrategien 

durchlief8. Die zweite Kontrollgruppe (KG2) erhielt keinerlei Intervention und nahm 

ausschließlich an den Prä- und Post-Messungen teil. Entsprechend der Interventions-

ziele wurde als Hypothese angenommen, dass es in der Experimentalgruppe (EG) zu 

                                                
8 Da der vorliegende Beitrag primär die Intervention an sich sowie die fachdidaktischen 
  Implikationen der Ergebnisse behandelt, sei für eine differenziertere Beschreibung 
  von Methode und Ergebnissen auf Rosman (2016) verwiesen. 
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einem stärkeren Absinken absoluter und multiplistischer Überzeugungen kommt als in 

den beiden Kontrollgruppen. 

 Zur Messung absoluter und multiplistischer Überzeugungen wurde der sog. EBI-

AM von Peter et al. (2015) herangezogen. Das Verfahren enthält 23 epistemologische 

Aussagen; Proband/-innen werden aufgefordert, ihre Zustimmung bzw. Ablehnung auf 

einer fünfstufigen Likert-Skala anzugeben (z. B. „Das einzig Gewisse in dieser 

Disziplin scheint mir die Ungewissheit“). Dabei wurden sie in der Instruktion gebeten, 

ihre Einschätzung mit Bezug zur Psychologie als Wissenschaft abgeben. 

Ergebnisse 
Zur Auswertung wurden in einem ersten Schritt residualisierte 

Differenzvariablen berechnet. Diese indizieren die um den Ausgangswert bereinigte 

Prä-Post-Veränderung epistemologischer Überzeugungen und wurden entsprechend als 

abhängige Variablen verwendet. Darüber hinaus wurde die Gruppenzugehörigkeit 

dummykodiert. Die Experimentalgruppe diente dabei als Referenzkategorie (0/0-

Kodierung). Die erste Dummyvariable (D1) testet die Lernstrategie-Kontrollgruppe 

gegen die Experimentalgruppe; die zweite Dummyvariable (D2) testet die unbehandelte 

Kontrollgruppe gegen die Experimentalgruppe.  

 

Tab. 1: Veränderung epistemologischer Überzeugungen je nach Gruppe 

 Absolute Überzeugungen Multiplistische 
Überzeugungen 

 Prätest Posttest Prätest Posttest 
Interventionsgruppe 2.14 (0.51) 1.88 (0.39) 3.52 (0.42) 3.32 (0.54) 

Kontrollgruppe 
Lernstrategien 

2.25 (0.36) 2.19 (0.32) 3.54 (0.43) 3.54 (0.45) 

Unbehandelte 
Kontrollgruppe 

2.21 (0.36) 2.15 (0.35) 3.36 (0.30) 3.49 (0.35) 

 Anm.: Werte in Klammern = Standardabweichungen. 

 

Tabelle 1 veranschaulicht die Veränderung epistemologischer Überzeugungen in 

Abhängigkeit der Gruppenzugehörigkeit. Zur Prüfung der Hypothese wurden zwei 

Regressionsanalysen (je einmal für absolute und einmal für multiplistische 
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Überzeugungen) berechnet. Bezüglich absoluter Überzeugungen wurden für beide 

Dummy-Variablen hochsignifikante Effekte gefunden (D1: β = .41; p < .001; D2: β = 

.38; p < .001; p < .001). Auch bezüglich multiplistischer Überzeugungen ergaben sich 

für beide Dummy-Variablen signifikante Effekte (D1: β = .21; p < .05; D2: β = .33; p < 

.01; p < .05). Insgesamt zeigt dies, dass in der Experimentalgruppe eine stärkere 

Veränderung epistemologischer Überzeugungen vorlag als in den Kontrollgruppen, was 

die Effektivität der Intervention belegt. 

 

Implikationen für die Psychologiedidaktik 
Wie die Befunde der Interventionsstudie zeigen, lassen sich sowohl absolute als 

auch multiplistische Überzeugungen – zumindest kurzfristig – durch entsprechende 

didaktische Maßnahmen reduzieren. Während epistemischer Zweifel hinsichtlich 

absoluter Überzeugungen durch die Natur psychologischen Wissens (geringer 

Formalisierungsgrad, hohes Ausmaß an Kontroversen) im Laufe des Psychologie-

studiums quasi „von selbst“ entsteht, besteht die größere Herausforderung für die 

Psychologielehre in der Reduktion multiplistischer sowie, damit einhergehend, der 

Förderung evaluativistischer Überzeugungen (Peter et al., 2015). 

Insbesondere bei einer oberflächlichen Präsentation von Lernstoff und/oder bei 

oberflächlichem Lernen mag bei vielen Studierenden der Eindruck entstehen, 

psychologisches Wissen sei geprägt durch Subjektivität und nicht aufklärbare Kontro-

versen. Aus einer didaktischen Perspektive ist also anzustreben, dass sich Studierende 

tiefgründig mit dem Lernstoff auseinandersetzen, damit eine Gewichtung und 

differenzierte Würdigung konkurrierender Theorien und Befunde stattfinden kann. Ein 

Beispiel: Sofern in einer Veranstaltung konkurrierende Theorien behandelt werden, 

sollten diese nicht für sich, sondern integrativ dargestellt werden, indem, zum Beispiel, 

deren Gemeinsamkeiten herausgestellt oder Unterschiede in ihrem Geltungsbereich 

angesprochen werden. 

Da in der Psychologie längst nicht alle Kontroversen aufgeklärt werden können, 

sollte darüber hinaus Sorge getragen werden, dass es bei nicht aufklärbaren 

Widersprüchen nicht zu einer Generalisierung multiplistischer Überzeugungen von 

einem bestimmten Themenbereich auf die Psychologie als Ganzes kommt. Hierzu zählt 

insbesondere, Studierende von der Bedeutsamkeit von Widersprüchen für den 
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Wissenschaftsprozess zu überzeugen. Beispielsweise könnten Lehrende explizit 

hervorheben, dass konkurrierende Behauptungen einen Anreiz darstellen, ein 

bestimmtes Themengebiet noch näher zu erforschen. 

Zum Schluss sei an dieser Stelle einmal mehr die Bedeutsamkeit von 

wissenschaftlichen Kompetenzen herausgestellt. Nur wenn Studierende über die 

notwendigen Werkzeuge zur differenzierten Analyse und Bewertung von Theorien oder 

Befunden verfügen, ist eine Gewichtung und Integration konkurrierender Behauptungen 

möglich. Mit dem Begriff wissenschaftlicher Kompetenzen sind an dieser Stelle 

einerseits Fertigkeiten zum wissenschaftlichen Arbeiten (z. B. Wissen über 

Versuchsplanung und Testtheorie), andererseits aber auch generelle Bewertungs-

kompetenzen wie beispielsweise Kenntnisse darüber, welche Kriterien zur Bewertung 

der Güte einer wissenschaftlichen Arbeit herangezogen werden können (als Bestandteil 

sog. Informationskompetenzen), gemeint. Da solche Kompetenzen durchaus als 

notwendige Bedingung für evaluativistisches Denken angesehen werden können, 

kommt ihnen im Rahmen der Förderung epistemologischer Überzeugungen eine 

zentrale Rolle zu. 
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